[image: image1.jpg]fortbildungsinstitut
der didzese wirzburg







Lesepredigt
22. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr C (01. September 2013)
L1: Sir 3,17-18.20.28-29

L2: Hebr 12,18-19.22-24a

Ev: Lk 14,1.7-14
(Die Predigt bezieht sich auf die 1. Lesung und das Evangelium)

Liebe Schwestern und Brüder, 

„Bescheidenheit ist eine Zier, doch weiter kommt man ohne ihr.“ Dieses deutsche Sprichwort wird Erich Kästner zugeschrieben. Es macht deutlich, wie schwer es die Tugend der Bescheidenheit hat. Sie ist zwar hoch geschätzt, geradezu eine Zier! – Aber sie ist nicht weit verbreitet, denn sie ist im Alltag sehr schwer zu leben und vielen geradezu hinderlich. Kästner bringt dies schelmisch zum Ausdruck, indem er seinen Reim mit einem grammatikalisch falschen Schluss auf die Spitze treibt, so als wollte er sagen: „Löst nicht Bescheidenheit im wirklichen Leben nur das aus, was mein Vers bei euch tut? Einen fahlen Nachgeschmack am Ende! Ist sie im täglichen Leben nicht viel zu unbequem?“ Es bleibt dabei: „Bescheidenheit ist ein Zier, doch weiter kommt man ohne ihr.“ 

Die andere Seite beleuchtet Jesus im heutigen Sonntagsevangelium: Nämlich dass mangelnde Bescheidenheit sehr peinlich werden kann. Natürlich herrscht bei Gästen damals wie heute ein Gerangel um die Ehrenplätze: Viele drängen sich mit den Ellenbogen in die erste Reihe. Unangenehm wird es vor allem dann, wenn jemand einen hervorragenden Platz ergattert hat, doch dann tritt ein anderer auf, für den dieser Platz vorgesehen ist. Und dann heißt es: Zurückstehen! Das kann im Einzelfall zu einem hochroten Kopf führen. Andernfalls aber heißt es: „Mein Freund, rück weiter hinauf!“ (Lk 14,10). Schon in der Lesung aus der alttestamentlichen Weisheitsliteratur haben wir deswegen den Rat gehört: „Mein Sohn, bei all deinem Tun bleibe bescheiden, und du wirst mehr geliebt werden als einer, der Gaben verteilt. Je größer du bist, um so mehr bescheide dich, dann wirst du Gnade finden bei Gott.“ (Sir 3,17-18).

Liebe Schwestern und Brüder,

in der vergangenen Woche haben wir im Bistum Würzburg eines Mannes gedacht, der die Tugend der Bescheidenheit vorgelebt hat: Am Montag, dem 26. August, war der 100. Geburtstag des unvergessenen und viel zu früh verstorbenen Julius Kardinal Döpfner. Im Jahr 1948 wurde er mit nur 35 Jahren zum Bischof von Würzburg geweiht. Er war ein durchsetzungsstarker und geradliniger Mann. Ein echter Rhöner, naturverbunden ging er gerne zum Wandern in die Berge. Im zerstörten Würzburg galt es, nach der Bombennacht des 16. März 1945 die wenigen Mittel klug für den Wiederaufbau zu verwenden. Doch was war am wichtigsten? Womit anfangen? Bis heute ist sein Wort unvergessen: „Wohnungsbau ist Dombau.“ – Julius Döpfner war klar, womit ein Christ zu beginnen hatte: Er wollte den Menschen nach den Zerstörungen des Zweiten Weltkrieges zuerst ein Dach über dem Kopf geben, bevor der Dom wieder aufgebaut würde. „Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan“ sagt Jesus im Matthäusevangelium (Mt 25,40). Manche mag das vor den Kopf gestoßen haben. Umso richtiger war es!

Im heutigen Sonntagsevangelium ist es der Herr, der seine Zuhörer vor den Kopf stößt: „Wenn du mittags oder abends ein Essen gibst, so lade nicht deine Freunde und deine Brüder, deine Verwandten oder reiche Nachbarn ein; sonst laden auch sie dich ein, und damit ist dir wieder alles vergolten. Nein, wenn du ein Essen gibst, dann lade Arme, Krüppel, Lahme und Blinde ein. Du wirst selig sein.“ (Lk 14,12-13). Sicher braucht es noch Überzeugungsarbeit, bis dieses Wort Jesu sich tief einpflanzt in unsere Herzen und wir es beachten. Denn bis heute gehört es nicht zu unseren Gewohnheiten, dermaßen den gesellschaftlichen Gepflogenheiten zu widersprechen und zuerst an die zu denken, die auf der Schattenseite des Lebens stehen. Bedenken wir aber, wie Jesus seinen Aufruf abschließt. Er sagt: „Du wirst selig sein.“ 

Und doch gibt es auch das Gegenbeispiel, das uns anspornen kann: In der Nachfolge des heiligen Franz von Assisi, des wohl leuchtendsten Beispiels an Bescheidenheit in unserer Kirche, ruft unser Heiliger Vater, Papst Franziskus, uns auf, genau das zu tun: 

In unserem Bemühen um die Verkündigung des Evangeliums nicht immer nur die im Blick zu haben, die uns am nächsten sind, sondern völlig umzudenken, an die Ränder der Gesellschaft zu gehen. Was er damit meint, hat er bei seiner ersten Reise auf die italienische Insel Lampedusa deutlich gemacht: Gestrandete Flüchtlinge waren die ersten, die der neue Papst aufsuchte. 

So bekommt das Wort Jesu aus dem heutigen Sonntagsevangelium für uns einen konkreten Klang: „Denn wer sich selbst erhöht, wird erniedrigt und wer sich selbst erniedrigt, wird erhöht werden.“ (Lk 14,11). Es geht dabei nicht darum, sich oder andere zu demütigen. Zur Demütigung kommt es nur, wenn einer einen Platz beansprucht, der ihm nicht zusteht. Vielmehr geht es darum, umzudenken, sich selbst immer wieder vor Augen zu halten: Wäre es nicht an der Zeit, aus den alten Gleisen auszubrechen und ein völlig neues Verhalten an den Tag zu legen? Wäre es nicht an der Zeit, ernst zu machen mit der Nachfolge Jesu Christi, der sich gesandt wusste zu den Armen und Unterdrückten. Er hat von sich gesagt hat: „Ich bin gekommen, die Sünder zu rufen, nicht die Gerechten“ (Mt 9,13)?

Liebe Schwestern und Brüder,

wagen wir einen neuen Aufbruch in der Nachfolge Jesu und fangen wir mit der Bescheidenheit an. Bedenken wir, dass es darauf ankommt, immer wieder im Alltag die Gepflogenheiten in der Gesellschaft zu durchkreuzen und dem Evangelium zum Durchbruch zu verhelfen. Es gilt, dass wir als  Christen ein anderes Zeugnis zu geben haben als das Sprichwort: „Bescheidenheit ist ein Zier, doch weiter kommt man ohne ihr.“ – Jesus sagt. Wage Bescheidenheit und „du wirst selig sein!“
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